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** BMWRenting ist ein Angebot der BMWAustria Leasing GmbH, Stand 06/2009, gültig bis 31.07.2009. BMWSelect Leasing, Laufzeit 36 Monate, 15.000 km p.a., 30%Miet-
vorauszahlung, Restwert garantiert, inklusive Effizienzprämie bei Fahrzeugeintausch in Höhe von € 1.500,–, Rechtsgeschäftsgebühr nicht enthalten. Kostenlose Verlängerung der
Gewährleistung auf 4 Jahre odermax. 120.000 km, kostenloses Service mit dem BMWPaket Care für 4 Jahre odermax. 60.000 km. Alle Beträge inkl. NoVA undMwSt.

BMWEfficientDynamics
WenigerEmissionen.MehrFahrfreude.

Der BMW318d AdvantageTouring (105 kW/143 PS) mit BMWEfficientDynamics glänztmit überragenden Bestwerten im
Verbrauch: 4,8 l/100 km bei nur 125 g/km CO2-Emission bedeuten weniger NoVA und weniger laufende Kosten. Darüber hinaus
profitieren Sie von ausgezeichneter Variabilität, umfangreicher Serienausstattung – z.B. 16‘‘-Leichtmetallrädern, Klimaanlage und
Lederlenkrad mitMultifunktion – und der sprichwörtlichen Freude am Fahren. Und jetzt ist der BMW318dTouring durch einen
Einstiegspreis ab € 29.900,–* odermit BMWRenting ab monatlich € 144,–** auch besonders wirtschaftlich in der Anschaffung.

* Nutzen Sie zusätzlich € 1.500,– BMWEffizienzprämie für Ihr Eintauschfahrzeug (gültig bis 31.07.2009).

Profitieren Sie mit BMWRenting** darüber hinaus von kostenlosem Service, Gewährleistungsverlängerung und
Restwertgarantie. Nähere Informationen erhalten Sie bei Ihrem BMWPartner.
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www.bmw.at/
efficientdynamics
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So oder so wirtschaftlich.
Der BMW 318d Touring –

ab € 29.900,–* oder ab 4,8 l/100 km.

ZUR PERSON:
Jeffrey Sachs ist Professor für
Ökonomie und Direktor des Earth
Institute an der Columbia Univer-
sity. © Project Syndicate, 2009.
Übersetzung: Jan Doolan

Österreich macht den Umweltschutz besonders
gründlich falsch, sagt der Verfahrenstechniker Michael

Braungart zu Johanna Ruzicka. Produkte sollten
in einem Endlos-Kreislauf verwendbar sein.

der aufzubringen macht man aus
Krankheitsgründen nicht.
Braungart: Mittlerweile kennt man
die Krankheitserreger. Das war frü-
her einmal ein richtiges Argument.
Was ich mit dem Beispiel sagen
will ist Folgendes: In Österreich
versucht man möglichst wenig
(umwelt-)schädlich zu sein. Damit
aber optimiert ihr nur die falschen
Dinge. Ihr macht die falschen Din-
ge sozusagen besonders gründlich
falsch.

Standard: Normalerweise lautet
der Vorwurf, dass wir behübschen.
Braungart: Ihr behübscht auch das
Falsche – zum Beispiel die von
Hundertwasser verschönerteMüll-
verbrennungsanlage. Niemand
denkt darüber nach, dass der Müll
dort nicht brennen würde, wenn
man nicht wertvolle Stoffe – Pa-
pier, Kunststoff – dazumischen
würde. Und das wird dann als CO2-
Einsparung gerechnet, obwohl das
Papier und der Kunststoff jetzt neu
hergestellt werden müssen!

Standard: Das heißt, Müllverbren-
nung ist schlecht?
Braungart: Für Deutschland haben
wir errechnet, dass in den Schla-
ckenvondenMüllverbrennungsan-
lagen jährlich Kupfer im Wert von
100 Mio. Euro steckt. Dieses Kupfer
ist für immerweg–unddas, obwohl
Kupfer viel seltener als Erdöl ist.

Standard: Von einer Nachhaltig-
keit, in dem Sinne, dass wir Rohstof-
fe bewusster einsetzen, sind wir alle
weit entfernt.
Braungart: Ja. In einem gewöhnli-
chen Mobiltelefon stecken die Me-
talle des ganzen Periodensystems.
In einem Fernseher stecken 4360

„Ihr optimiert die falschen Dinge“

Standard: Sie werden nächste Wo-
che beim Sustainable World Con-
gress in Grafenegg vortragen. Was
halten Sie von der österreichischen
Klima- und Umweltschutzpolitik?
Braungart: Der Weg zur Hölle ist mit
guten Vorsätzen gepflastert.

Standard: Bitte?
Braungart: Ich meine: Da werden
die falschen Dinge optimiert und
damit besonders gründlich falsch
gemacht.

Standard: Sie sehen also unsere
Klimaschutzbemühungen, bei de-
nen man sich etwa um eine höhere
Energieeffizienzoderumsparsame-
ren Energieeinsatz bemüht, als we-
nig zielführend an?
Braungart: Es gibt kein Klimawan-
delproblem, sondern es gibt ein
Treibhausgasproblem. Wenn man
zum Beispiel – wie in Österreich
besonders gerne praktiziert – Mais
anbaut, um dann daraus Biogas
und Biodiesel herzustellen, ver-
liert man enorme Mengen an Hu-
musboden. Jetzt sind aber zwei

Drittel des gesamten Kohlenstoffs
im Humusboden gespeichert.
Wenn man den Boden mit exzessi-
ven Monokulturen – wie beim
Maisanbau – zerstört, ist die Ge-
winnung von Biogas und Biodiesel
aus Mais aus Umwelt- und Klima-
schutz-Gesichtspunkten der fal-
sche Weg. Die CO2-Einsparungen,
die mit dem Mais-Sprit dann er-
zielt werden können, kann man im
Vergleich zu den Bodenzerstörun-
gen vergessen.

Standard: Der Biolandbau argu-
mentiert ähnlich.
Braungart: Ja, da werden tolle Sa-
chen gemacht. Aber es gibt kein
„bio“, wo menschliche Stoffwech-
selprodukte dabei sind. Das wäre
aber wichtig wegen des Phosphors,
das noch viel seltener ist als Öl, um
dessenBeständewir uns großeSor-
genmachen. InÖsterreichwirdder
Gärschlamm verbrannt; das Phos-
phor, das da drin ist, ist unwider-
bringlich weg.

Standard: Na ja. Gülle auf die Fel-

verschiedene Chemikalien. Nutzt
es etwas, wenn da der Einsatz von
Blei verboten wird, wie es die EU
durchgesetzt hat? Nein! Die restli-
chen 4359 Stoffe bleiben ja drin-
nen.

Standard: Da kommt Ihr Cradle-to-
Cradle-Konzept ins Spiel, was „von
der Wiege zur Wiege“ bedeutet?
Braungart: Wir können, ja: Wir
müssen alles neu erfinden, sodass
es nützlich ist und nicht schädlich.
Unsere Produkte müssen sich qua-
si endlos in Kreisläufe eingliedern
lassen. Entweder in biologische
Kreisläufe wie Zersetzung und
Kompostierung oder in technische
Kreisläufe, also Rückgabe, Demon-
tage, Wiederverwertung.

Standard: Wie hat man sich das
vorzustellen?

Braungart: Zum Beispiel muss man
Gebäude wie Bäume konzipieren,
die die Luft reinigen. Nicht „ener-
gieneutral“, wie das jetzt Öster-
reich macht. Energieneutral kann
man gar nicht sein. Sobald man at-
met, ist man schon nicht mehr
energieneutral. Denken braucht ja
auch Energie.

ZUR PERSON:
Michael Braungart ist Professor
für Verfahrenstechnik an der Uni-
versität Lüneburg und Mitbegrün-
der des Hamburger Umweltinsti-
tuts. Das Institut sucht nach Pro-
dukt-Optimierung innerhalb
der Cradle-to-Cradle-Konzeption.
Braungart wird dieses Konzept im
Rahmen des Sustainable World
Congress, der vom 23. bis 24. Juli
2009 auf Schloss Grafenegg, statt-
findet, vorstellen.

Michael
Braungart:
Produkte,
die nicht
kompos-
tierbar
sind, sollen
so gestaltet
werden, dass
sie recycelt
werden
können.
Foto: Braungart

Mit Sprengdrohung Abfertigungen erzwungen
Französische Regierung ist über Radikalisierung bei Arbeitnehmern alarmiert

Paris – Nach der Drohung, Hebe-
bühnen ihrer Firma in die Luft zu
sprengen, haben Arbeiter des fran-
zösischen Maschinenbauers JLG
Kündigungsabfertigungen durch-
geboxt. In der Nacht zum Freitag
einigten sich Arbeitnehmervertre-
ter mit der Geschäftsführung auf
außerordentliche Prämien von
30.000 Euro, wie der Betriebsrat
bekanntgab. Diese würden für die
53 Angestellten gezahlt, die ihren
Job verlieren. „Wir haben uns
durchgesetzt“, zitierte das Nach-
richtenmagazin Nouvelle Observa-

teur in seiner Onlineausgabe Be-
triebsratschef Christian Amadio.
Die Firma im südwestlichen Ton-
neins ist bereits die dritte, bei der
Arbeiter mit Sprengdrohungen Zu-
geständnisse erkämpfen wollen.

Die Belegschaft war seit drei Wo-
chen im Streik. Am Donnerstag
kündigte sie an, fünf Hebebühnen,
die von JLG hergestellt werden, in
die Luft zu sprengen. Wütende Ar-
beiter postierten Gasflaschen und
mit Brennstoff gefüllte Paletten an
den Geräten. Nach der Aufnahme
von Verhandlungen nahm die Be-

legschaft die Drohung zurück. An-
gestellte des Technikkonzerns
Nortel drohen nach wie vor mit
Sprengungen des Firmengeländes,
sollten sie keine erhöhte Abferti-
gung erhalten.

Arbeitsstaatssekretär Laurent
Wauquiez zeigte sich besorgt über
die „um sich greifende Erpressung
mit der Gasflasche“. Dadurch wür-
de kein Job gerettet und der sozia-
le Dialog torpediert. Mit solchen
Aktionen würde Frankreichs
Standortpolitik international des-
avouiert, meinte er. (AP, APA)


